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Kapitel 1.  
Die Bedeutung der Weidehal-
tung von Tieren  
Während des gesamten MiƩelalters bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts wurde das Vieh die 
meiste Zeit des Jahres im Freien gehalten und 
auf Weiden und Wiesen geweidet. Weidevieh 
wurde gehütet oder Glocken versehen, damit 
es leicht auffindbar war, und die Weiden waren 
nicht eingezäunt. Das Vieh weidete auch auf 
Brachland nach der Getreideernte, wo es Un-
kraut fraß. Erst gegen Ende des 18. Jahrhun-
derts begann man, die Tiere auf großen Gütern 
ganzjährig in Ställen unterzubringen, da man 
auf diese Weise mehr Dung gewinnen konnte. 
Der Stallmist war das einzige DüngemiƩel, das 
zur Steigerung der Getreideerträge eingesetzt 
werden konnte. 

Bis MiƩe des 20. Jahrhunderts war die Weide-
haltung deutlich verbreiteter als heute, und 
Tiere waren ein fester Bestandteil der Agrar-
landschaŌ. Der technische FortschriƩ, günsƟge 
KraŌstoffe und der ökonomische Druck, die 
Leistung der Tiere zu steigern, haben dazu ge-
führt, dass die meisten Milch- und Fleischrin-
der heute ganzjährig im Stall gehalten werden.  

 
Extensive Weidehaltung von Rindern in schwierigem Terrain. Foto 
Stanislav Hejduk 

Dabei sind Grünlandflächen nicht nur eine Fut-
terquelle, sondern es werden zunehmend auch 

andere Ökosystemleistungen hervorgehoben, 
darunter der Schutz vor Bodenerosion, der 
Hochwasserschutz (erhöhte WasserinfiltraƟon 
nach starken Regenfällen), die Verbesserung 
der Wasserqualität, die Gewährleistung der Ar-
tenvielfalt von Pflanzen und anderen Organis-
men in der LandschaŌ und die Kohlenstoffspei-
cherung im Boden. Naturnahe Grünlandflä-
chen in Europa sind heute durch Intensivierung 
und Umwandlung in Ackerland oder umge-
kehrt durch schlechte BewirtschaŌung be-
droht, die zu einer Bewuchs mit Büschen und 
Bäumen führt (Hopkins und Wilkins, 2006). 
////// 

 

SELBSTLERNTIPP: 

Sieh dir prakƟsche Hinweise zur Ökologischen 
GrünlandbewirtschaŌung auf Oekolandbau.de 
an unter:  

www.oekolandbau.de/bio-in-der-praxis/oeko-
logische-landwirtschaŌ/oekologischer-pflan-
zenbau/oeko-fuƩerbau-und-gruenland 
  

Kapitel 2.  
Der Unterschied zwischen Wie-
sen und Weiden 
In der Vergangenheit entwickelten sich fast alle 
europäischen Grünlandflächen unter relaƟv 
hohem Beweidungsdruck durch Vieh, insbe-
sondere Rinder und Schafe (Frame, 1994). Im 
Gegensatz zum Ackergrünland, wo die oberir-
dische Pflanzenbiomasse auf eine einheitliche 
Stoppelhöhe gemäht wird, führt die Bewei-
dung zu einer allmählichen und ungleichmäßi-
gen Enƞernung des oberirdischen Pflan-
zenteils. Dies ist nicht nur für die botanische 
Zusammensetzung des Bestandes wichƟg 
(Pflanzen, die das Zertreten und den häufigen 
Verbiss vertragen, werden bevorzugt, aber 
auch ungenießbare Arten), sondern auch für 
das Überleben der WildƟere, denen nicht 
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gleichzeiƟg Unterschlupf und Nahrungsquellen 
entzogen werden. Der Ertrag des WeidefuƩers 
ist tendenziell geringer als der des MähfuƩers, 
da er durch drei Haupƞaktoren begrenzt wird:  

 häufigeres Enƞernen der BlaƩmasse 

 Bedecken von Teilen der VegetaƟon mit Ex-
krementen  

 Beschädigung von Pflanzen mit Tierhufen 
und Hufen und Verdichtung des Bodens 
(TriƩ)  

QualitaƟv hochwerƟges Weideland, das eine 
dichte VegetaƟon hervorbringt und gegen 
Schäden durch Tiere widerstandsfähig ist, 
braucht mehrere Jahrzehnte, um sich aus einer 
Wiese oder einem neu eingesäten Bestand zu 
entwickeln.  

 
HochwerƟge und dichte WeidevegetaƟon mit hoher Widerstandsfä-
higkeit gegen Schäden. Foto Stanislav Hejduk 

2.1. Botanische Zusammensetzung der 
WeidevegetaƟon 

Die Beweidung durch Tiere wirkt sich anders 
auf die Pflanzen aus als die Mahd. Die Assimi-
laƟonsfläche wird nicht vollständig enƞernt, so 
dass beweidete Bestände vor Wiesen nach-
wachsen. Auf Weiden findet die Samenüber-
tragung häufig über die Haare oder Hufe der 
Tiere (Epizoochorie) oder über den Verdau-
ungstrakt (Endozoochorie) staƩ. Dies passiert 

insbesondere dann, wenn ältere Weiden und 
neu angelegte Flächen gemeinsam beweidet 
werden und ihre botanische Zusammenset-
zung durch die Übertragung allmählich angegli-
chen wird.  

2.2. Wilde (nicht gesäte) Arten auf Weiden 

Neben den kulƟvierten Gräsern und Kleearten 
finden wir in Weidebeständen eine Reihe an-
derer Arten, die oŌ einen hohen FuƩerwert 
und einen hohen Ertrag haben, deren Saatgut 
aber nicht vermehrt und gehandelt wird. Um-
gekehrt gibt es eine große Anzahl von nicht 
ausgesäten Arten, die eine geringe ProdukƟon 
oder FuƩerqualität aufweisen, aber eine wich-
Ɵge IndikatorfunkƟon haben. Die Kenntnis die-
ser Arten erleichtert es, mögliche Probleme bei 
der BewirtschaŌung zu erkennen (ungeeigne-
ter pH-Wert, Wassermangel oder -überschuss, 
übermäßige Bodenverdichtung, Nährstoffman-
gel oder -überschuss usw.). Das AuŌreten von 
Unkräutern, einschließlich giŌiger Pflanzen, 
kann außerdem zu einem Problem im ökologi-
schen Landbau werden.  

2.3. Anpassung der Pflanzen an die 
Beweidung 

Auf den Weiden sind niedrigwachsende Arten 
mit BodenbläƩern (z. B. Gänseblümchen, 
Schlüsselblume) und Arten mit Dornen und un-
genießbaren BläƩern (Gemeine Distel, Dorni-
ges Rispengras, Ginster) in größerem Umfang 
vertreten. Diese Arten können von Tieren nicht 
abgeweidet werden (erste Gruppe) oder wer-
den gemieden (zweite Gruppe). Auch die ekel-
erregenden und giŌigen Arten haben mehr 
Platz auf den Weiden, wo das untere Bewuchs 
nicht gemäht wird (Herbstzeitlose, Greiskraut). 
Auch aufwachsende Gehölze wie Weißdorn, 
HagebuƩe, Schlehe und andere sind auf Wei-
den weiter verbreitet als auf Wiesen. 



4 

 
Die Herbstzeitlose ist eine hochgiŌige Art der Grünland- und 
WiesenvegetaƟon. Foto Stanislav Hejduk 

Typische Weidearten vertragen intensiven TriƩ 
und häufigen Verbiss (mehrjähriges Weidel-
gras, einjähriges Weidelgras, Löwenzahn). Die 
Störung der Bodenoberfläche kommt kurzlebi-
gen Arten wie dem Hahnenfuß oder dem Küm-
mel entgegen. Auch Arten, die unterirdische 
(Rhizome) oder oberirdische (Stolonen) Aus-
läufer bilden (Kriechender Klee, Wiesen-Fuchs-
schwanz, Gemeiner Fingerhut, Schafgarbe), 
werden begünsƟgt. Arten, die häufiges Mähen 
und wiederholten TriƩ nicht vertragen (Hafer-
gräser, Zaunwicke), fehlen dagegen auf den 
Weiden. Arten, die sowohl auf Wiesen als auch 
auf Weiden vorkommen, haben in langfrisƟg 
beweideten Beständen eine geringere Wachs-
tumsrate und bedecken die Bodenoberfläche 
besser.  

 
Artenreiches Grünland mit Kräutern.  Foto Stanislav 
Hejduk 

2.4. Anpassung der Tiere an die Aufnahme 
artenreichen WeidefuƩers 

Zahlreiche Studien haben gezeigt, dass die Leis-
tung von Tieren, die mit FuƩer von artenrei-
chem Grünland gefüƩert werden, höher ist, als 
man aufgrund von FuƩeranalysen erwarten 
würde. In artenreichen Beständen haben die 
Tiere die Wahl zwischen einer Reihe von Arten 
und Pflanzen mit unterschiedlichen Wachs-
tumsphasen, was sich in unterschiedlichen Ge-
halten an Kohlenhydraten, SƟckstoff, Ballast-
stoffen, Mineralien, Gerbstoffen und anderen 
Sekundärmetaboliten widerspiegelt (Hopkins 
und Wilkins, 2006). 

Selbst wenn den Tieren schmackhaŌe und 
hochwerƟge Arten angeboten wurden, nah-
men sie gleichzeiƟg Pflanzen geringerer Quali-
tät auf, ohne die Aufnahme hochwerƟger Arten 
einzuschränken. Dadurch erhöhte sich die Ge-
samtaufnahme des eingesparten FuƩers. ///// 

Der Zeitpunkt der Beweidung kann das AuŌreten besƟmmter Un-
kräuter erheblich reduzieren (Beweidung im zeiƟgen Frühjahr redu-
ziert den Löwenzahn). Foto Stanislav Hejduk 
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Kapitel 3.  
Unterschiede zwischen kon-
ventioneller und ökologischer 
Beweidung 
Die BewirtschaŌung von "Bio"-Weiden unter-
scheidet sich im Grundsatz nicht sehr von der 
BewirtschaŌung der meisten konvenƟonellen 
Betriebe, da auch hier die WeidewirtschaŌ 
eher eine extensive Art der konvenƟonellen 
LandwirtschaŌ darstellt. Die wichƟgsten Unter-
schiede sind das Verbot von mineralischem 
SƟckstoff und anderen DüngemiƩeln (z.B. 
Phosphate), das Verbot von Herbiziden und bei 
Tieren die Einschränkung der PaleƩe von AnƟ-
parasiƟka und deren längere Wartezeiten. Im 
Biolandbau wird manchmal eine eine negaƟve 
Phosphorbilanz zum Problem. Auch ein niedri-
ger pH-Wert des Bodens aufgrund von man-
gelnder Kalkung ist vielfach eine Begrenzung 
beim Weideertrag.  

Im Gegensatz zur konvenƟonellen Landwirt-
schaŌ, wo in der Milchkühe eine ganzjährige 
Stallhaltung vorherrscht, ist die Weidehaltung 
im ökologischen Landbau die Regel. Da die Zahl 
der Wiederkäuer in vielen Regionen Europas 
erheblich zurückgegangen ist und die Grün-
landflächen dem Bestandsschutz unterliegen, 
werden viele Grünlandflächen auch im konven-
Ɵonellen System z.B. in MiƩelgebirgslagen ex-
tensiv bewirtschaŌet.  ///// 

 

Kapitel 4.  
Die Bedeutung der Beweidung 
für den Naturschutz 
Bis MiƩe des 20. Jahrhunderts wurde in Europa 
eine LandwirtschaŌ mit geringer Intensität be-
trieben, die Lebensraum für eine große Anzahl 
von Arten verschiedener Tiere und Pflanzen 
bot. Viele Biobauern verfügen über Flächen in 
LandschaŌsschutzgebieten, in denen die Be-

wirtschaŌung von Grünland besonderen Re-
geln unterliegt. Es gibt Beschränkungen für die 
Fruchƞolge (z. B. ist die Zusammensetzung der 
Mischungen geregelt), die Beweidung ist in auf 
manchen Flächen ausgeschlossen, und es be-
steht häufig ein Verbot des Einsatzes von Dün-
gemiƩeln und PesƟziden. 

Die Beweidung hat für diese Schutzgebiete 
eine Vielzahl von Nutzen. Sie erleichtert die 
Pflege von Flächen, die für Maschinen schwer 
zugänglich sind (abschüssiges oder nasses Ge-
lände), und erleichtert die Rückführung aufge-
gebener Flächen in die Nutzung. Die Biodiver-
sität beweideter Flächen wächst gegenüber 
unbeweideten gebieten. ///// 

 
Die Beweidung von Grünland wie hier in MiƩelgebirgen, trägt zur 
Erhaltung einer hohen Artenvielfalt bei. Foto Stanislav Hejduk 
 
 

Kapitel 5.  
Die Auswirkung verschiedener 
Tierarten auf die Weidevegeta-
tion  
Rinder sind die am häufigsten für die Weide-
haltung genutzten NutzƟerarten. Aufgrund ih-
res höheren Gewichts im Vergleich zu anderen 
landwirtschaŌlichen Wiederkäuern verursa-
chen sie auf feuchten Böden und Hängen mehr 
Schäden als z.B. Schafe. Sie benöƟgen eine er-
tragreichere VegetaƟon als Schafe, denn die 
Tiere müssen auf der Weide genügend FuƩer 
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aufnehmen können, um ihren NährstoĪedarf 
zu decken. Daher bevorzugen Landwirte in Ge-
bieten, in denen die Weidehaltung von Milch-
kühen weit verbreitet ist (Irland, Neuseeland), 
kleinere Tiere (400-450 kg). Rinder sind beim 
Weidegang weniger wählerisch als andere 
NutzƟerarten. Unter miƩeleuropäischen Be-
dingungen werden am häufigsten MuƩerkühe 
(Fleischrassen) und Färsen geweidet. Milch-
kühe weiden nur im Ökolandbau obgleich sie 
die höchste Wertschöpfung aus dem Grünland 
und die effizienteste Umwandlung des Grün-
fuƩers in Nahrung bieten. Sie benöƟgen aber 
auch die hochwerƟgsten und produkƟvsten 
Pflanzen.  

Schafe grasen das Grasland viel selekƟver als 
Rinder und meiden im Allgemeinen zertretene 
Gräser. Aufgrund ihres geringeren Gewichts 
sind sie auch für die Beweidung von stark ab-
schüssigen Flächen geeignet. Sie bevorzugen 
zweikeimbläƩrige und niedrigwachsende 
Pflanzen. Sie hinterlassen 2 cm hohe Stoppeln. 
Elektrozäune sind aufgrund der isolierenden Ei-
genschaŌen der Wolle nicht so wirksam wie bei 
Rindern. Für Milchschafrassen ist eine höhere 
Qualität des FuƩers erforderlich als für Fleisch-
rassen.  

Ziegen sind sehr selekƟve Weidegänger, knab-
bern aber bevorzugt an holzigen Pflanzen. Sie 
neigen dazu, die MiƩelschicht abzuweiden und 
mehr Stoppeln zu hinterlassen als Schafe. Auf 
der Weide leiden sie häufiger als Schafe und 
Ringer unter inneren Parasiten (Endoparasi-
ten).  

Trotz ihrer Größe grasen Pferde die VegetaƟon 
selekƟv und in geringer Höhe ab. In der Folge 
treten nährstoffintensive Unkräuter vermehrt 
auf. Naturschutzwürdiges Grünland, das in der 
Regel in der späten Phase (nach der Blüte der 
Gräser) beweidet wird, wird von Ponys und 
Eseln bevorzugt, die aufgrund ihres geringeren 
Gewichts und der damit verbundenen geringe-

ren Belastung des Bodens auch einen geringe-
ren NährstoĪedarf haben. Alle Equiden 
(Pferde, Ponys, Esel) bevorzugen nährstoffrei-
che Gräser gegenüber Kräutern, deren Überdo-
minanz ein häufiges Problem in naturschutz-
fachlich wertvollen Gebieten darstellt. 

 
Trotz ihrer Größe Können Pferde die Grasnarbe sehr Ɵef abfressen. 
Foto Stanislaw Hejduk 

 

5.1 Mangelnde Beweidung 

Infolge des selekƟven Verbisses der Weideve-
getaƟon kommt es zur so genannten Unterbe-
weidung, d. h. zu Flächen, die aus verschiede-
nen Gründen nicht von Tieren abgefressen 
werden. Es gibt zwei Hauptgründe für die Ent-
stehung von Unterbeweidung (Mládek et al., 
2006): 

 „Feƪlecken“, die sich auf Flächen mit Ɵeri-
schem Dung (insbesondere von Rindern) 
bilden und wegen des Geruchs und der 
Überdüngung der Pflanzen nicht von Tieren 
abgeweidet werden. 

 Vorhandensein von nicht schmackhaŌen 
Pflanzenarten (Sauerampfer, Ginster), dor-
nigen (Disteln und Disteln) oder giŌigen 
(Harzkraut, Schilfrohr). 

Die Tiere hinterlassen ihren Dung auf einer Flä-
che, die viel kleiner ist als die Größe der Weide, 
die sie im gleichen Zeitraum abgeweidet ha-
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ben. Die Nährstoffe werden so dem Boden wie-
der zugeführt, allerdings in größerer Konzent-
raƟon auf einer kleineren Fläche. Dies ist einer 
der Gründe für die größere Heterogenität und 
Mosaikstruktur von Weideland im Vergleich zu 
Mähwiesen.  

 
Überständiges FuƩer mit Viehmist. Foto Stanislav Hejduk 

 
5.2. Die Intensität der Nutzung 

Als Besatzdichte bezeichnet man das Gewicht 
der Tiere oder die Anzahl der pro Hektar gehal-
tenen Großvieheinheiten. Zahlenmäßig kann 
man mit ihr den aktuellen Besatz einer be-
sƟmmten Weide (wie viele Großvieheinheiten 
pro Hektar beweideter Fläche laufen), den 
durchschniƩlichen Gesamtbesatz (die Anzahl 
der beweideten GVE im Verhältnis zur gesam-
ten beweideten Fläche) oder vorzugsweise die 
Anzahl der Großvieheinheiten mulƟpliziert mit 
der Anzahl der Tage auf der Weide während 
des Jahres geteilt durch die Weidefläche ange-
ben (Besatzdichtefaktor). 

Bei niedrigem Tierbesatz (extensive Bewei-
dung) steigt die SelekƟvität der Tiere und da-
mit der Anteil der Unterbeweidung. Die Leis-
tung der einzelnen Tiere ist aufgrund des reich-
lich vorhandenen FuƩers hoch, aber aufgrund 
der unvollkommenen Beweidung ist die Ɵeri-
sche ProdukƟon pro Hektar gering. Die langfris-
Ɵg niedrige Besatzdichte und das Nichtmähen 

der Koppeln führen zu einer allmählichen Ver-
schlechterung der pflanzlichen Zusammenset-
zung, da Arten mit geringerem Nutzwert sich 
verstärkt durchsetzen.  

Andererseits führt ein zu hoher Besatz zu einer 
Schädigung und Schwächung der Pflanzen 
durch Ɵefes und häufiges Nagen sowie zu einer 
Schädigung der Pflanzen durch die Hufe, die 
mit einer übermäßigen Bodenverdichtung ein-
hergeht. Die Ɵerische ProdukƟon pro Flächen-
einheit ist anfangs hoch, weil die Weidedecke 
perfekt ausgenutzt wird, nimmt aber aufgrund 
der geschwächten Intensität des Pflanzen-
wachstums und der Degradierung der Decke 
allmählich ab. Die EinzelƟerleistung ist außer-
dem geringer als bei extensiver Weidehaltung 
mit niedrigem Besatz. Bei hohen Besatzdichten 
gibt es kaum Stoppeln, die Pflanzen haben ein 
hohes BlaƩ-Stängel-Verhältnis, einen hohen 
Rohproteingehalt und eine hohe Verdaulich-
keit. ///// 

 
Bei anhaltend hoher Weidebelastung wird die Grasnarbe zerstört 
Foto Stanislav Hejduk 

Kapitel 6.  
Die Düngung von Weiden 
Bei der Mahd von Wiesen werden die Nähr-
stoffe durch die Ernte von Heu oder Silage in 
auf einmal entnommen und in Form von mine-
ralischem oder organischem Dünger wieder zu-
geführt. Auf Weiden werden die Nährstoffe da-
gegen konƟnuierlich, aber ungleichmäßig über 
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die Fläche verteilt über die Ausscheidungen 
der Tiere zugeführt. Die Tiere behalten einen 
Teil der Nährstoffe in ihrem Körper und nutzen 
sie für das Wachstum (JungƟere) oder entzie-
hen sie dem Ökosystem für die Milch- oder 
WollprodukƟon. Das Verhältnis der Nährstoffe 
in Ɵerischen Körpern und Produkten unter-
scheidet sich jedoch von dem in Pflanzen. Die 
Tiere nehmen einen höheren Anteil an SƟck-
stoff und Phosphor aus dem FuƩer auf (Mus-
keln, Knochen), aber nur ein Minimum an Ka-
lium. SƟckstoff wird dem System in Form von 
biologischer Fixierung in Knöllchen der Klee-
wurzeln leicht wieder zugeführt.  

Gehalt an ausgewählten Elementen in Tierkör-
pern und Milch (% Lebendgewicht und Milch, 
nach Pearson und Ison, 1987; Fox und 
McSweeney, 1998):  

Art des Tieres /  
Erzeugnisse 

N P K Ca Mg 

Fleischrinder 2,4 0,68 0,15 1,3 0,03 

Schafe 2,5 0,45 0,12 0,84 0,03 

Kuhmilch (3,5% 
Eiweiß) 

0,56 0,095 0,15 0,12 0,012 

 
Aus der Tabelle lässt sich ableiten, dass eine 
600 kg schwere Kuh 14,4 kg N; 4,1 kg P; 0,9 kg 
K; 7,8 kg Ca und 0,18 kg Mg enthält. Bei einer 
jährlichen Milchleistung von 6 000 Litern wer-
den 33,6 kg N; 5,7 kg P; 9,0 kg K; 7,2 kg Ca und 
0,7 kg Mg in Milch abgegeben. Aus diesen Zah-
len geht hervor, dass der Weide bei der Weide-
haltung von Milchkühen wesentlich mehr 
Nährstoffe entzogen werden als bei der Weide-
haltung von Fleischrindern. Andererseits wer-
den Milchkühe in wesentlich höherem Maße 
zusätzlich mit Getreide und anderen FuƩermit-
teln gefüƩert, die den Export von Nährstoffen 
aus der Weide über die Milch verhindern oder 
zumindest abschwächen können. ///// 
 

 
Tierische Exkremente sind nicht nur ein MiƩel zum Nährstoffrecyc-
ling, sondern auch eine wichƟge Nahrungsquelle für viele Insekten-
arten. Foto Stanislav Hejduk 
 

Kapitel 7.  
Weidesysteme 
Die grundlegenden Weidesysteme können in 
zwei Gruppen unterteilt werden: RotaƟons-
weide und Dauerweide. Alle anderen Bewei-
dungsmethoden sind nur ModifikaƟonen die-
ser Grundsysteme (Pavlů et al., 2006).  

A. Bei der RotaƟonsweide werden mindestens 
zwei Koppeln beweidet, auf denen sich die Be-
weidung mit einer RegeneraƟons- und Auf-
wuchsphase abwechselt. Der abgeweidete Be-
stand ist höher und dünner als bei Dauerweide. 
Die gebräuchlichste Beweidungsmethode ist 
die Koppelweide, bei der die Weidefläche in 6 
bis 24 AbschniƩe unterteilt ist. Die Bewei-
dungsdauer variiert zwischen 2 und 4 Tagen, je 
nach Anzahl der Tiere, der Größe der Koppeln 
und der Wüchsichkeit des Bestands. Die inten-
sivste Weidehaltung ist die PorƟonsweide, die 
vor allem für Milchkühe genutzt wird. Die Tiere 
bleiben nur die HälŌe des Tages auf der glei-
chen Fläche (nach jedem Melken wechseln sie 
auf eine andere Fläche), maximal einen Tag 
lang. Die Streifenweide wird für die Beweidung 
hoher VegetaƟon verwendet, wobei den Tie-
ren ein nur etwa 1 m breiter Streifen mit einem 
Elektrozaun zur Verfügung gestellt wird, der 
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mehrmals am Tag gewechselt wird, um zu ver-
hindern, dass die Tiere die hohe VegetaƟon 
zertrampeln und sie mit Exkrementen verun-
reinigen. In jüngster Zeit wird häufig das 
Mobbgrazing empfohlen, bei der die Vegeta-
Ɵon länger wachsen darf als bei der Standard-
beweidung (d. h. sie ist höher) und dann für ei-
nen kurzen Zeitraum (12 Stunden bis 2 Tage) 
bei hohem Besatz beweidet wird, damit die 
Tiere die VegetaƟon nicht selekƟv abgrasen. 
Dieses System wird mit vielen Abwandlungen 
als regeneraƟve Beweidung bezeichnet. Es soll 
das natürliche Weidesystem von Prärien und 
Savannen imiƟeren, das große HuŌierherden 
in langen Zeitabständen durchqueren. Durch 
die lange Zeit des ununterbrochenen Wachs-
tums sollen die Wurzeln der Pflanzen Ɵefer in 
den Boden eindringen, was zu einer größeren 
Kohlenstoffspeicherung und einer höheren 
Trockentoleranz führt. 

 
Die Streifenweidehaltung von Milchkühen ermöglicht eine effiziente 
Nutzung der Weiden. Foto Stanislav Hejduk 
 
Bei der sogenannten Winterweide wird ein 
Teil der Grünlandfläche vom letzten SchniƩ 
oder der letzten Beweidung im Juli belassen, 
um am Ende oder nach dem Ende der Vegeta-
Ɵonsperiode (November, Dezember) zur Ver-
fügung zu stehen. Dadurch werden die Kosten 
für die FuƩerkonservierung und ÜberfüƩe-
rung sowie für die Unterbringung und Entmis-
tung reduziert.  

Bei allen Varianten der RotaƟonsweide ist die 
Ruhe- bzw. RegeneraƟonsphase des Bestandes 
von grundlegender Bedeutung (Krajčovič, 
1968). Hier können nicht nur die oberirdischen 
oberirdischen Pflanzenorgane nachwachsen, 
sondern auch die Speicherstoffe für die weitere 
RegeneraƟon werden aufgefüllt.  

B. KonƟnuierliche Beweidung bedeutet, dass 
die Tiere während der gesamten Saison auf 
derselben Fläche weiden. Dieses System ist be-
sonders für Gebiete mit ausreichenden Nieder-
schlägen geeignet. Die Größe der Fläche bzw. 
die Anzahl der Tiere wird an den Zuwachs des 
FuƩers im Laufe des Jahres angepasst, damit 
keine großen Lücken entstehen und die Be-
standshöhe zunimmt, während die Tiere 
gleichzeiƟg nicht unter Mangel leiden (der Be-
stand darf nicht abnehmen). Ein angemessener 
Viehbesatz gewährleistet einen dichten, gut 
wachsenden Bestand, der die Bodenoberflä-
che perfekt bedeckt und bei nassem WeƩer 
Verschmutzungen und Schäden durch die Tiere 
verhindert (Frame, 1994). Bei der konƟnuierli-
chen Beweidung mit Rindern nimmt die Fut-
teraufnahme mit zunehmender Bestandshöhe 
und -dichte zu, wobei ein Maximum bei 8 bis 9 
cm erreicht wird. 

 
Die Dauerweidehaltung ist weniger anspruchsvoll in Bezug auf Tier-
bewegungen und Zaunlänge. Foto Stanislav Hejduk 
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Bei diesem System sind weniger Zäune und 
Tränken erforderlich, es werden keine Fahr-
wege benöƟgt, und der Bedarf an Arbeitskräf-
ten ist nicht so hoch, da die Tiere weniger be-
wegt werden müssen als bei der RotaƟons-
weide. Sie erfordert eine regelmäßige Kon-
trolle der auf der Weide verfügbaren FuƩer-
menge. Ein Nachteil ist der höhere Druck von 
Parasiten durch die Tiere, da die Zeiträume ent-
fallen, in dem die Weide frei von Tieren ist. 
/////  
 

Kapitel 8.  
Qualität und Aufnahme des 
Weidefutters  
Biobauern müssen sich mehr als konvenƟo-
nelle Landwirte auf die Qualität des FuƩers 
achten. Ökologisch erzeugtes KraŌfuƩer ist 
teuer und energieaufwändig. GeringwerƟges 
GrundfuƩer kann also nicht einfach mit billi-
gem KraŌfuƩer kompensiert werden. Aber es 
geht nicht nur um den Preis. Ein hoher Anteil 
an KraŌfuƩer verursacht Gesundheitsprob-
leme bei Wiederkäuern (Azidose), und stellt 
außerdem eine Konkurrenz der zur menschli-
chen Nahrung dar.  

Die tägliche FuƩermenge, die die Tiere auf der 
Weide aufnehmen, variiert je nach Tierart und 
Leistung der Tiere. Die Aufnahme ist am höchs-
ten bei lakƟerenden Milchkühen, niedriger bei 
jungen, wachsenden Tieren und am niedrigs-
ten bei erwachsenen Tieren, die ihr Wachstum 
abgeschlossen haben und keine Milch mehr 
produzieren. Im DurchschniƩ wird davon aus-
gegangen, dass lakƟerende Tiere ca. 2,7 kg Tro-
ckenmasse je 100 kg Tiergewicht aufnehmen, 
während für andere Kategorien 2,0 kg Trocken-
masse ausreichen.  

Um die rasche Zunahme des GrünfuƩers im 
Mai opƟmal nutzen zu können, müssen die 
Tiere im Voraus auf das Weiden vorbereitet 
werden (Weidekoppel), da sie einige Zeit brau-
chen, um sich an das Weiden zu gewöhnen. Da 

die Tiere im Frühjahr nicht die Zeit haben wer-
den, die gesamte Fläche zu beweiden, die im 
Herbst (wenn das Gras viel langsamer wächst) 
zur Verfügung steht, müssen wir abschätzen, 
wie viel Fläche wir uns leisten können, für die 
Erhaltung zu mähen. Diese Entscheidung ist 
recht komplex und erfordert Erfahrung vor Ort 
und die Fähigkeit, auch die WiƩerung einzu-
schätzen.  

Im Frühjahr kann die gleiche Fläche (bei ausrei-
chender FeuchƟgkeit und Nährstoffen) in ca. 15 
- 20 Tagen abgeweidet werden, im September 
und Oktober dauert es mehr als 40 Tage bis 
zum Nachwachsen. /////  

 

Kapitel 9.  
Weidemanagement 
Die mechanischen Eingriffe bei der Behandlung 
von ökologischem Weideland ähneln denen, 
die in der konvenƟonellen LandwirtschaŌ ein-
gesetzt werden. Die Oberfläche von Weiden ist 
(im Gegensatz zu Grünland) oŌ uneben und er-
laubt den Einsatz großer Maschinen nicht. Da 
nicht gemäht wird, sind einige Teile der Weiden 
einem höheren Druck durch holzige VegetaƟ-
onsreste ausgesetzt, die in regelmäßigen Ab-
ständen enƞernt werden müssen.  

Wo immer möglich, ist es ratsam, die Vegeta-
Ɵon im Frühjahr zurückzuschneiden, das Ge-
strüpp zu enƞernen, um die Erwärmung des 
Bodens und den Wiederaufwuchs des FuƩers 
zu beschleunigen (auf Weiden sammeln sich 
die Stoppeln in der Regel nicht so stark an wie 
auf Wiesen). 

Eine Besonderheit der Weiden (im Gegensatz 
zu den Wiesen) ist das Vorhandensein von zer-
tretenen Flächen in der Nähe von Tränke- und 
FuƩerstellen oder in den WinterquarƟeren. 
Der Boden ist oŌ völlig vegetaƟonslos, und es 
ist ratsam, solche Stellen mit schnell wachsen-
den Gräsern (z.B. Weidelgras) neu zu besäen 
und, wenn möglich, die Standorte von FuƩer- 
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und Tränkestellen zu wechseln. Wenn diese 
Standorte unveränderbar sind, ist es ratsam, 
die Bodenoberfläche an diesen Stellen zu fesƟ-
gen (z. B. mit BetonplaƩen).  

 
Die Grasnarbe ist in der Nähe von FuƩer- und TränkestaƟonen oŌ 
zerstört. Foto Stanislav Hejduk 

 

Kapitel 10.  
Anlage und Wiederherstellung 
von Grünland 
Die Anlage und Wiederherstellung von Grün-
land im ökologischen Landbau unterscheidet 
sich von konvenƟonellen PrakƟken nur durch 
den Verzicht auf die Anwendung von Herbizi-
den und durch die Notwendigkeit, Saatgut aus 
ökologischer Erzeugung zu verwenden. In An-
betracht der Probleme bei der Bekämpfung 
von Unkrautarten werden ökologische Land-
wirte eher eine Wiederherstellung vornehmen 
als konvenƟonelle Landwirte. Die botanische 
Zusammensetzung des neu eingesäten Grün-
lands spiegelt weitgehend die Zusammenset-
zung der eingesäten Mischung wider. Im Laufe 
der folgenden Jahre hängt die Zusammenset-
zung des Bestandes zunehmend von den Aus-
wirkungen des Klimas und des Bodens, aber 
auch von der Art der BewirtschaŌung ab. Nach 
und nach wird der Bestand mit anderen Arten 
aus dem Samenreservoir und auch mit Arten 
angereichert, die aus der Umgebung in den Be-

stand einwandern (z. B. die behaarten Samen-
kapseln des Löwenzahns). Manche bezeichnen 
diesen Vorgang als Bestandsverschlechterung 
oder DegradaƟon. Dies ist jedoch ein eher ab-
wertender Begriff für die natürliche Sukzes-
sion, die zu einer an die Lebensraumbedingun-
gen angepassten Artenzusammensetzung 
führt (Sheldrick, 2000). Durch die Verbesse-
rung der Umweltbedingungen können die bo-
tanische Zusammensetzung und die Produk-
Ɵon oŌ auch ohne Wiederherstellung verbes-
sert werden (örtliche Entwässerung, verbes-
serte Düngung, Nachsaat oder Kalkung).  

 
Unvollkommen gepflügtes Grünland während der Wiederherstel-
lung. Foto Stanislav Hejduk 

Es gibt jedoch SituaƟonen, in denen es not-
wendig ist, die vorhandene, ungeeignete Vege-
taƟon durch eine TotalregeneraƟon zu erset-
zen. Bevor eine solche Wiederherstellung 
durchgeführt werden kann, müssen zunächst 
die Gründe ermiƩelt und beseiƟgt werden, die 
zum Aussterben der erwünschten Arten und 
zur Verringerung der FuƩerprodukƟon und -
qualität geführt haben. Solange die Umweltbe-
dingungen nicht verändert werden, haben 
Wiederherstellungsmaßnahmen nur eine kurz-
frisƟge Wirkung. Die ProdukƟon wird nach der 
Wiederherstellung aufgrund der Mineralisie-
rung organischer Stoffe und der Freisetzung 
von Nährstoffen weitgehend ansteigen, und 
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wenn dieser Effekt nach einigen Jahren abge-
klungen ist, kann die ProdukƟon unter das Ni-
veau des ursprünglichen Bestands fallen. Die 
teuerste Lösung besteht darin, die ursprüngli-
che VegetaƟon umzupflügen und neu zu säen. 
Dies ist nicht nur eine Frage der hohen Kosten 
für mechanische Arbeiten und Saatgut, son-
dern auch des vorübergehenden ProdukƟons-
verlustes nach der Anpflanzung. In vielen Fäl-
len ist diese Methode jedoch die wirksamste 
Lösung, wenn wir die Zusammensetzung eines 
ungeeigneten Grünlands schnell und radikal 
ändern wollen. Dies gilt insbesondere für das 
Vorherrschen von Rotschwingel und Kreuz-
kraut.  /////   

 
Wiederhergestelltes Weideland, das nach dem Umpflügen der alten 
Kultur eingesät wurde. Foto Stanislav Hejduk 
 

Kapitel 11.  
Gerätschaften und Zubehör 
für Weidewirtschaft 
Das Weidezubehör in Biobetrieben unterschei-
det sich in der Regel nicht von dem in konven-
Ɵonellen Betrieben. Eine Ausnahme ist das 
Verbot von Stacheldraht. Derzeit ist die Umzäu-
nung eine Grundvoraussetzung für die meisten 
Weiden. Damit soll verhindert werden, dass 
Tiere aus dem zugewiesenen Gebiet entkom-
men oder andere Tiere in die Weide eindrin-
gen, oder es soll verhindert werden, dass das 
FuƩer in dem Gebiet, das zu einem späteren 

Zeitpunkt zur Konservierung oder Beweidung 
genutzt werden soll, abgebaut wird. Um die 
Tiere in einem besƟmmten Gebiet zu halten, ist 
es wichƟg, dass die VegetaƟon von guter Qua-
lität ist und nicht wesentlich schlechter als die 
hinter dem Zaun. Ansonsten ist es schwierig, 
sie auf der eingezäunten Weide zu halten.  

Auf den Weiden sollten Einrichtungen zum 
Umgang mit den Tieren vorhanden sein. So-
wohl Rinder als auch Schafe sind HerdenƟere, 
und es ist sehr schwierig, einzelne Tiere von 
der Gruppe zu trennen. Dies geschieht durch 
Gassen, durch die die Tiere getrieben werden 
und die mit TrenngiƩern ausgestaƩet sind.  

Der Unterstand ermöglicht es den Tieren, bei 
heißem oder windigem WeƩer oder während 
der Überwinterung im Freien Schutz zu suchen. 
In einigen Fällen kann der Unterstand durch 
das Vorhandensein von Bäumen auf der Weide 
ersetzt werden. Es ist wichƟg, den Tieren Mi-
nerallecksteine mit einem hohen Anteil an 
Kochsalz zur Verfügung zu stellen. Wassertröge 
mit ausreichendem Fassungsvermögen (im 
Sommer bis zu 120 Liter pro Kuh und Tag) sind 
ein weiterer wichƟger Bestandteil der Weide. 
/////  

 
Einfache und schnell gemachte Umzäunung für den schnellen 
Wechsel auf Rinderweiden. Foto Stanislav Hejduk 
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„Bio:dynamic Topics“ ist eine Reihe von The-
menheften für die biodynamische Ausbil-
dung. Sie ist entstanden in Zusammenarbeit 
zwischen vier Einrichtungen: 
 

 

Netzwerk Biodynamische 
Bildung, Deutschland 
biodynamische-bildung.de 

 

Stanisław Karłowski  
Stiftung, Polen 
www.juchowo.org 

 

AMPI,Tschechien 
https://www.asoci-
aceampi.cz/english-version/  

 

 

 

Biodinamika LT, 
Litauen 
www.demeter.lt 

Im Rahmen des von der EU geförderten Projek-
tes Nr. 2022-1-CZ01-KA220-000088767EDEN - 
Education on Environment in farming wurden 
16 Hefte zu den grundlegenden landwirtschaft-
lichen und gärtnerischen Themen und ergän-
zende Filmbeiträge erstellt. Die Materialien sol-
len einen Einstieg für interessierte, Auszubil-
dende oder Umsteller:innen in biologisch-dy-
namischen Landbau ermöglichen. Sie entstan-
den in den unterschiedlichen Ländern und lie-
gen in allen vier Sprachen vor.  

 

Liste aller Ausgaben der Reihe: 
 

I Einführung: 
1. Hoforganismus  

II Boden: 
2. Bodenkunde 
3. Kompostwirtschaft und Düngung 
 
III Pflanzenbau: 
4. Pflanzenkunde 
5. Ackerbau und Bodenbearbeitung 
6. Gemüsebau 
7. Grünlandwirtschaft 
8. Obstbau 
9. Regenerative Landwirtschaft  
10. Präparate 
 
IV Tierhaltung: 
11.  Milchvieh- und Rinderhaltung 
12. Schweinehaltung 
13. Bienenhaltung 
  
V Mensch: 
14. Betriebswirtschaft 
15. Agrarpolitik 
16. Lebensmittelqualität  
 
VI Anwendung: 
17. Methoden–Leitfaden Seminargestaltung 
 
 
Als Projektpartner sehen wir uns den UN-Nach-
haltigkeitszielen verpflichtet. Deshalb entstand 
das 17. Heft zur Ausbildungs- und Seminarge-
staltung, angelehnt an die Grundsätze der Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung.  

Alle Hefte und Videos in der deutschsprachi-
gen Version sind veröffentlicht unter:  

https://biodynamische-ausbildung.de/ 
biodynamic-topics/ 
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